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Zusammen mit Schindler geehrt Carnegie-Medaille
für Mietek Pemper

Augsburg/Berlin Als der 1920 in Krakau geborene Mietek Pemper im April zum Ehrenbürger
von Augsburg (seiner Wahlheimat seit 1958) gekürt wurde, nutzte er die Gelegenheit zum Lob
eines anderen: Er rühmte Oskar Schindler (1908 -1974) wegen der Rettung jüdischer KZ-
Häftlinge und unterspielte seinen eigenen Anteil an dieser Rettungsaktion, die seit Spielbergs
1993er-Film Schindlers Liste weltbekannt ist. Jetzt erhielt Pemper zusammen mit Schindler in der
...



Kommunikation | Public Relations & Presse

media-view | 05.06.2007 Seite 1 von 1

Medien-Spiegel

05. Juni 2007

Verleihung der Carnegie-Lebensretter-Medaille an

Oskar Schindler posthum / Shimon Stein, Israelischer Botschafter

Mietek Pemper, Zeitzeuge und Mitverfasser von Schindlers Liste

04. Juni 2007 | Israelische Botschaft, Berlin
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Held der Zivilisation
Mietek Pemper half Oskar Schindler, 1200 Juden zu retten. Gestern wurden beide geehrt

Mit seinen schmalen Händen umklam-
mert Mietek Pemper das Rednerpult.
Seine Stimme - wie der ganze Mann -
ist so zart, dass es im Raum ganz still
wird. Dann spricht Pemper über den
Tag, als er in der Amtsstube des ge-
fürchteten Kommandanten des Konzen-
trationslagers Krakau-Plaszow ein Ge-
heimprotokoll aus Berlin gelesen hat.
Nur noch jene Betriebe sollten künftig
ihre jüdischen Arbeitskräfte behalten
dürfen, die nachweisen können, dass ih-
re Produktion "siegentscheidend" ist.
Mietek Pemper ist heute 87 Jahre alt
und lebt in Augsburg. 1944 war er Ste-
nograph von KZ-Kommandant Amon
Göth.

Gestern wurde Pemper in der israeli-
schen Botschaft mit der Carnegie-Me-
daille für Lebensretter ausgezeichnet.
Die Medaille für den1974 verstorbenen
Oskar Schindler nahm Shimon Stein
entgegen, der israelische Botschafter. Es
sind die ersten beiden Medaillen, die die
amerikanische Carnegie-Stiftung für Le-
bensretter in Deutschland seit dem
Krieg vergeben hat. Denn die deutsche
Abteilung der Stiftung, 1910 ins Leben
gerufen, unterstand ab 1934 NS-
Reichsmarschall Hermann Göring, wur-
de nach dem Krieg aufgelöst und erst

vergangenes Jahr neu begründet. Mit
seiner Stiftung wollte Stahlbaron An-
drew Carnegie den "Helden der Front"
die "Helden der Zivilisation" entgegen-
setzen. Oskar Schindler und Mietek
Pemper seien in diesem Sinne wahre
"Helden der Menschlichkeit", sagte Stif-
tungspräsident Andreas Huber.

Dass er auf eine Stufe mit Oskar
Schindler gestellt wird, behagt Mietek
Pemper nicht so recht. "Zwischen
Schindler und mir müsste ein gewisser
Abstand sein", sagt er verlegen. Denn
Schindler, jener Lebemann und Kriegs-
gewinnler, dem sich im entscheidenden
Moment das Herz öffnete für das Leid
seiner jüdischen Arbeiter, ist und bleibt
für Mietek Pemper die Lichtgestalt sei-
nes Lebens. Ohne ihn hätten er und
1200 andere Juden die Nazi-Herrschaft
nicht überlebt. Mehr als 6000 Juden, ih-
re Kinder und Enkel verdanken Schind-
ler ihr Leben, sagt Pemper. Und doch
nicht nur Schindler allein. Auch ihm,
dem jüdischen Stenographen des Lager-
kommandanten Göth.

Pemper gab Schindler den entscheiden-
den Tipp, dass es nicht mehr reiche,
Emaille töpfe herzustellen, um jüdische
Arbeiter zu retten. Töpfe seien wohl
nicht "siegentscheidend". Schindler

stellte die Produktion um und verlagerte
die Fabrik weiter in den Westen, wohin
er 1200 Juden mitnehmen konnte - jene,
deren Namen auf der Liste standen.

Der Platz auf der Liste war umkämpft.
Einer der Arbeiter in Schindlers Fabrik,
der es nicht darauf schaffte, war Edward
Halpern. Seine Tochter arbeitet heute in
der israelischen Botschaft. Beim Emp-
fang nach der Ehrung gratulierte sie
Mietek Pemper, allerdings nicht ganz
ohne Verbitterung. Ihr Vater sei nicht
gut zu sprechen auf Schindler. Der Na-
me Halpern sei nur auf der ersten Versi-
on der berühmten Liste aufgetaucht.
Anstatt in die neue Fabrik wurde ihr Va-
ter nach Mauthausen abtransportiert.
"Hätten wir nicht noch mehr retten kön-
nen?", habe sich Schindler bei Kriegs-
ende oft gefragt. Diese Frage, sie nagt
auch an Pemper. Bis heute. Claudia
Keller

Bildunterschrift: Mietek Pemper // Fo-
to: Mike Wolff
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Held der Zivilisation
MietekPemper halfOskar Schindler, 1200 Juden zu retten. Gestern wurden beide in Berlin geehrt

Berlin - Mit seinen schmalen Händen
umklammert Mietek Pemper das Red-
nerpult. Seine Stimme - wie der ganze
Mann - ist so zart, dass es im Raum
ganz still wird. Dann spricht Pemper
über den Tag, als er in der Amtsstube
des gefürchteten Kommandanten des
Konzentrationslagers Krakau-Plaszow
ein Geheimprotokoll aus Berlin gelesen
hat. Nur noch jene Betriebe sollten
künftig ihre jüdischen Arbeitskräfte be-
halten dürfen, die nachweisen können,
dass ihre Produktion "siegentscheidend"
ist. So stand es in dem Papier. Mietek
Pemper ist heute 87 Jahre alt und lebt in
Augsburg. 1944 war er Stenograph von
KZ-Kommandant Amon Göth.

Gestern wurde Pemper in der israeli-
schen Botschaft in Berlin mit der Carne-
gie-Medaille für Lebensretter ausge-
zeichnet. Die Medaille für den1974 ver-
storbenen Oskar Schindler nahm Shi-
mon Stein entgegen, der israelische Bot-
schafter.

Es sind die ersten beiden Medaillen, die
die amerikanische Carnegie-Stiftung für
Lebensretter in Deutschland seit dem
Krieg vergeben hat. Denn die deutsche
Abteilung der Stiftung, 1910 ins Leben
gerufen, unterstand ab 1934 NS-
Reichsmarschall Hermann Göring, wur-
de nach dem Krieg aufgelöst und erst

vergangenes Jahr neu begründet. Mit
seiner Stiftung wollte Stahlbaron An-
drew Carnegie den "Helden der Front"
die "Helden der Zivilisation" entgegen-
setzen. Oskar Schindler und Mietek
Pemper seien in diesem Sinne wahre
"Helden der Menschlichkeit", sagte Stif-
tungspräsident Andreas Huber.

Dass er auf eine Stufe mit Oskar
Schindler gestellt wird, behagt Mietek
Pemper nicht so recht. "Zwischen
Schindler und mir müsste ein gewisser
Abstand sein", sagt er verlegen. Denn
Schindler, jener Lebemann und Kriegs-
gewinnler, dem sich im entscheidenden
Moment das Herz öffnete für das Leid
seiner jüdischen Arbeiter, ist und bleibt
für Mietek Pemper die Lichtgestalt sei-
nes Lebens. Ohne ihn hätten er und
1200 andere Juden die Nazi-Herrschaft
nicht überlebt. Mehr als 6000 Juden, ih-
re Kinder und Enkel verdanken Schind-
ler ihr Leben, sagt Pemper. Und doch
nicht nur Schindler allein. Auch ihm,
dem jüdischen Stenographen des Lager-
kommandanten Göth.

Pemper gab Schindler den entscheiden-
den Tipp, dass es nicht mehr reiche,
Emaille töpfe herzustellen, um jüdische
Arbeiter zu retten. Töpfe seien wohl
nicht "siegentscheidend". Schindler
stellte die Produktion um und verlagerte

die Fabrik weiter in den Westen, wohin
er 1200 Juden mitnehmen konnte - jene,
deren Namen auf der Liste standen.

Der Platz auf der Liste war umkämpft.
Einer der Arbeiter in Schindlers Fabrik,
der es nicht darauf schaffte, war Edward
Halpern. Seine Tochter arbeitet heute in
der israelischen Botschaft. Beim Emp-
fang nach der Ehrung gratulierte sie
Mietek Pemper, allerdings nicht ganz
ohne Verbitterung. Ihr Vater sei nicht
gut zu sprechen auf Schindler. Der Na-
me Halpern sei nur auf der ersten Versi-
on der berühmten Liste aufgetaucht.
Auf der zweiten Version sei er durch
einen anderen ersetzt worden. Anstatt in
die neue Fabrik wurde ihr Vater nach
Mauthausen abtransportiert. "Wie die
Liste zustande gekommen ist, sei eine
sehr komplizierte Geschichte, sagt Pem-
per. Und dass es ihm leidtue wegen ih-
res Vaters. "Hätten wir nicht noch mehr
retten können?", habe sich Schindler bei
Kriegsende oft gefragt. Diese Frage, sie
nagt auch an ihm. Bis heute. Claudia
Keller
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Ehrung für den Mann, der "Schindlers Liste"
schrieb
Seine Aufzeichnungen retteten 1200 Ju-
den: Mietek Pemper (87), der Mann, der
"Schindlers Liste" schrieb. Gestern ehr-
te ihn die Carnegie-Stiftung in der israe-
lischen Botschaft mit der Lebensretter-
medaille. Pemper stellte für den Indu-
striellen Oskar Schindler (1908-1974)

die Liste jüdischer Häftlinge zusammen,
die für die "kriegsentscheidende Pro-
duktion" gebraucht wurden - mehr als
1200 Menschen wurden so gerettet.
Nach seinen Erzählungen drehte Steven
Spielberg (60) seinen Welterfolg.

Abbildung: Foto: DPA
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Nachrichten
aus 

Berlin

Korruption
Korruption schon im
Keim ersticken: Die lan-
deseigene Berliner Im-
mobilienmanagement
GmbH hat einen Om-
budsmann – Rechtsan-
walt Dr. Jürgen Kemper.
Er hat diese Funktion
auch für die Wohnungs-
baugesellschaft GESO-
BAU AG und das Bezirk-
samt Spandau. 

Krebsvorsorge
Die AOK Berlin will künftig
eine spezielle Vorsorge-
Untersuchung gegen
Hautkrebs anbieten. Alle
Versicherten ab 20 Jah-
ren könnten die Früher-
kennung nutzen (noch
nicht genehmigt).

Halbe Mio. gerettet
Bei der Kontrolle eines Lk-
ws mit angeblichen Nu-
deln auf dem südlichen
Berliner Ring entdeckten
Zollbeamte 2,8 Mio.
Schmuggelzigaretten. Ein
Steuerschaden von rund
einer halben Mio. Euro
wurde verhindert. Fahrer
und Beifahrer erhielten
Haftbefehle. 

Chinaleoparden
Ab heute sind im Tier-
park drei seltene China-
leoparden-Babys (vom
Aussterben bedroht) zu
bewundern. „Joas“, Ata-
ra“ und „Raaya“ kamen
am 21. April auf die Welt.
Mittlerweile bringen sie
jeweils knapp drei Kilo-
gramm auf die Waage. 

Afrikaner geschlagen
Erneut ist ein Afrikaner
(33) Opfer eines rassisti-
schen Angriffs von Rechts-
extremen geworden. Der
Mann und seine 43-jähri-
ge Bekannte wurden in
Treptow von vier Män-
nern beschimpft, ge-
schlagen und mit einem
Baseballschläger be-
droht.

Denkmal
Der Bund baut ein Denk-
mal für die in der NS-Zeit
verfolgten Homosexuel-
len. Es wird noch in die-
sem Jahr am Rand des
Tiergartens in der Nähe
des Reichstags gebaut.
Die Bundesregierung sag-
te 600 000 Euro zu. Berlin
gibt das Grundstück.

Schmiergeld-
Skandal im
Landes-
Denkmalamt

In Wilmersdorf
wird jetzt das
Regenwasser
gereinigt

Opposition
beim Schulden-
Gipfeltreffen
mit Oettinger
Die Fraktionschefs der Oppo-
sition im Abgeordnetenhaus
treffen sich heute mit Baden-
Württembergs Ministerpräsi-
denten Günther Oettinger
(53, CDU), um über Finanzhil-
fen für die Hauptstadt zu
sprechen. Oettinger, der Chef
der Föderalismuskommission
II ist, regt an, Berlin zu jedem
Euro, den es von seinen
Schulden (61 Mrd.) abbaut,
einen Euro vom Bund dazuzu-
geben. Bedingung: Berlin
macht keine neuen Schulden.

Alt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von WeizsäckerAlt-Bundespräsident Richard von Weizsäcker

Skandal-Rapper Sido

Heinz S. (58) liebte schö-
ne Dinge: Als Amts-Re-
staurator (zuständig fürs
Reiterstandbild vom Al-
ten Fritz) denkmalge-
schützte Gemäuer. Als
Privatmann opulente
Speisen (im Borchardt),
schnelle Autos (Z 3) und
Bordellbesuche. Damit
ließ er sich bestechen,
segnete dafür Schein-
rechnungen über 45 000
Euro ab.  Urteil: 15 Mo-
nate auf Bewährung. 

Durch eine neue Filter-
anlage für verschmutz-
tes Regenwasser (ging
gestern in Betrieb) soll
der Halensee (5,7 Hek-
tar) in Wilmersdorf
künftig wieder zu ei-
nem Badegewässer
werden. Kapazität: 85
Mio. Liter/Jahr. Die An-
lage kostete 3 Mio. Eu-
ro. Davon trägt das
Land Berlin 39 Prozent,
der Rest wird vom
Bund finanziert.

Von CHR. FISCHER
Leipzig/Berlin –
Das Überfall-
Konzert des
Skandal-Rap-
pers Sido (26)
beim Leipziger
Stadtfest be-
schäftigt jetzt
die Polizei.
Denn jetzt hat
ihn die Drogen-
fahndung am
A...

Trotz Auf-
trittsverbots
gab der Berli-
ner Eltern-
schreck mit
Silbermaske
zur Freude von
3000 Fans sei-
ne neue Single
„Schlechtes
Vorbild“ zum
Besten. Und
als solches
drehte er sich
danach auch
gleich zufrie-
den einen Joint
(BILD berichte-
te).

Doch da hört
für die Leipziger
Polizei der
ganze Rapper-
Spaß auf. Die
Beamten prü-
fen, ob sie ge-
gen Sido (steht
für Super-intelli-
gentes Drogen-
Opfer) wegen il-
legalen Drogen-
besitzes ein Er-

mittlungsverfah-
ren einleiten.

Sido machte
zwar bisher aus
seinem Hobby
Kiffen nie ein
Geheimnis, zog
sogar beim In-
terview mit dem
Magazin „Vanity
Fair“ genüsslich
am Joint. Doch
zu den Polizei-Er-
mittlungen zieht
es der Skandal-
Rapper mit der
großen Klappe
vor, zu schwei-
gen. 

Grund ge-
nug hat er:
Denn ein Joint
in Sachsen
könnte Stress
für ihn bedeu-
ten. Anders
als in Berlin,
wird hier ein
Verfahren bei
geringen
Mengen nicht
automatisch
eingestellt!

Seine Aufzeich-
nungen retteten
1200 Juden: Mie-
tek Pemper (87),
der Mann, der
„Schindlers Li-
ste“ schrieb. Ge-
stern ehrte ihn
die Carnegie-
Stiftung in der is-
raelischen Bot-

schaft mit der
Lebensretterme-
daille. Pemper
stellte für den In-
dustriellen Oskar
Schindler (1908-
1974) die Liste
jüdischer Häftlin-
ge zusammen,
die für die
„kriegsentschei-

dende Produkti-
on“ gebraucht
wurden – mehr
als 1200 Men-
schen wurden so
gerettet. Nach
seinen Erzählun-
gen drehte Ste-
ven Spielberg
(60) seinen Wel-
terfolg.

FFoorrttsseettzzuunngg  vvoonn  SSeeiittee  11
Er war Regieren-
der Bürgermeister
in der geteilten
Stadt Berlin
(1981-84). Und der
erste Bundespräsi-
dent im wieder-
vereinten
Deutschland
(1984-94).

Richard von
Weizsäcker

(87)

– das Schicksal der
Hauptstadt liegt ihm
am Herzen wie kaum
einem anderen.

Jetzt spricht er im Tem-
pelhof-Streit ein Macht-
wort! In BILD warnt von
Weizsäcker den Senat da-
vor, nur noch auf den neu-
en Großflughafen (BBI) in
Schönefeld zu setzen, In-
vestoren in der City zu ver-
prellen.

Der Alt-Bundesprä-
sident: „Je-

de vor-
eili-

ge Entscheidung
wäre vom Teufel.
Sie wäre langfristig
ein unkorrigierbarer
Fehler für die Zu-
kunft von Berlin!“

Die Hauptstadt brau-
che den City-Airport
„ebenso dringend“ wie
den neuen Großflugha-
fen, so von Weizsäcker.
„Arbeitsplätze durch
Schönefeld sind so wich-

tig wie Ar-
beitsplät-
ze durch
Investitio-
nen, die
davon ab-
hängen,
dass der Ci-
ty-Airport er-
halten
bleibt.“

Der Vor-
schlag des

Staatsman-
nes: Alle sol-

len sich jetzt
mit den US-Inve-

storen an einen
Tisch setzen. Sie

wollen in Tempelhof
1000 neue Arbeits-
plätze schaffen,
wenn der Airport
für Geschäftsflie-
ger weiterbetrie-
ben wird!

Von Weizsäcker:
„Warum stellen sich
Senat, Parteien und In-
vestoren nicht einer öf-
fentlichen Anhörung
im Abgeordneten-
haus? Wir wollen alle
Seiten hören und abwä-
gen. Auch die Sorgen
rings um Schönefeld
und die großen Investi-
tionspläne von Bundes-
bahn, vom In- und Aus-
land für Tempelhof.“

Von Weizsäckers Plä-
doyer für Berlin und
seinen Traditions-Flug-
hafen: „Wir haben kei-
nen Grund, uns kleiner
und schwächer zu ma-
chen, als wir sind. An-
dere Hauptstädte, wie
London, haben sich
mühsam und allzu
spät zu einem inner-
städtischen Flughafen
durchgerungen. Von
dort blickt man voller
Neid auf Berlin-Tem-
pelhof.“

CDU-Fraktions-Chef
Friedbert Pflüger (52)
zu BILD: „Ich freue
mich über die Auffor-
derung von Bunde-
spräsident von Weiz-
säcker, die Zukunft
Tempelhofs in aller
Öffentlichkeit zu disku-
tieren.“

City-Airport!den 
Berlin braucht

TEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTETEMPELHOF-DEBATTE

Lass dich knutschen,
Knut! Schmmmatz, alles
Gute zum Mini-Geburts-
tag! 

Heute wird unser Eis-
bären-Junge ein halbes

Jahr alt. 80 Zentimeter mis-
st er vom Kopf bis zur
Schwanzspitze. Trotz sei-
nes Kampfgewichts von 29
Kilo ist er noch immer un-
ser Knuddel-Knut, den täg-

lich Tausende im Berliner
Zoo besuchen. 

Doch: Wie lange ist Knut
noch zum Knutschen? 

Noch tobt er ausgelas-
sen und spielerisch mit sei-

nem Pfleger Thomas Dörf-
lein (43) durch die Welt,
die ihm zu Füßen liegt.
Bären-Kurator Heiner Klös
(48): „Das klappt bestimmt
noch bis Oktober. Danach

könnte Schluss sein, er
könnte Thomas Dörflein
verletzen.“ 

Das hieße: Nur noch we-
nige Monate Torero-Spiele
mit der grünen Decke,

Bauchklatscher-Wettbe-
werbe zwischen Dörflein
und Knut und Eisbären-Fuß-
ball-Turniere. 

Wir werden Eisbären-
Tränen weinen... kcs
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Herzlichen
Glückwunsch,

Knut!
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Wie lange ist Knut noch zum Knutschen?

Die Berliner Links-
partei hat eine neue
Kandidatin fürs Amt
einer Verfassungs-
richterin gefunden:
Rechtsanwältin Na-
tascha Wesel (38,

Spezialistin für Fami-
lienrecht). Sie wurde
in Ost-Berlin gebo-
ren, studierte in Leip-
zig und Berlin. Die
vorige Kandidatin,
Anwältin und Politike-

rin Evelyn Kenzler
(44) war im Parla-
ment durchgefallen:
Weil sie Haftentschä-
digung für Stasi-Täter
und Grenzsoldaten
forderte.  

Neue Richter-Kandidatin Charité-Morde als „Gerücht“ abgetan
Warum blieb das Tun
von Todesschwester
Irene B. (54, angeklagt
wegen 6-fachen Mor-
des) an der Charité
lange unentdeckt? Ge-
stern wurde Oberarzt

Thomas D. (41) be-
fragt. Am 27. Septem-
ber 2006 hörte ein
Pfleger hinter einem
Vorhang, wie die
Schwester eine Ampul-
le aufzog. Der Patient

starb. Der Arzt gab
die Info als „Gerücht“
weiter. Die Stations-
schwester dachte
wiederum, der Chef
sei informiert. Dann
starb der nächste... 

Fo
to

: D
PA

Jetzt hat er die
Drogen-
Fahnder
am A…

Skandal-
Rapper
Sido

Sido beim Kiffen

Fotos: DDP, ROBA PRESS

FOTOS: REUTERS, DDP, SENFTLEBEN,
RBB (2), ZOO BERLIN, DPA, WAGNER

t Schwimmstunde mit sei-
nen Pflegern, einen Tag
vor Knuts Mini-Geburtstag

Der Flughafen Tempelhof. Nach
Alt-Kanzler Helmut Schmidt (88)
will nun auch Richard von Weiz-
säcker (87) das Aus im Oktober

2008 verhindern

Berlins
Ex-Re-
gieren-
der und
Alt-Bun-
desprä-
sident
Richard
von
Weiz-
säcker
(87)
warnt
vor den
Folgen
einer
Schließ
ung

Fotos: ULLSTEIN, MICHAELIS
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Ehrung für den Mann, der
„Schindlers Liste“ schrieb
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Oskar Schindler postum als Retter geehrt
Carnegie Stiftung verleiht Medaille

Mitte - Der Botschafter des Staates Is-
rael in Berlin, Shimon Stein, hat gestern
eine Ehrung für Oskar Schindler entge-
gengenommen. Der deutsche Unterneh-
mer, der während der Nazizeit viele Ju-
den vor dem sicheren Tod bewahrte,
wurde posthum mit der Andrew Carne-
gie Medaille der Carnegie Stiftung für
Lebensretter Deutschland ausgezeich-
net. Eine zweite Medaille für Lebensret-
tung verlieh der Präsident der Carnegie
Stiftung Deutschland, Andreas Huber,
an Mietek Pemper. Der 87-jährige ge-
bürtige Krakauer war es, der gegen En-
de des Zweiten Weltkrieges unter Le-
bensgefahr jene Liste initiierte, die mehr
als 1000 Juden das Leben rettete. Diese
Aktion verfilmte Hollywood-Regisseur
Steven Spielberg 1994 in "Schindlers
Liste". Weltweit gibt es gegenwärtig 23

Carnegie Stiftungen. Die deutsche Stif-
tung ist nach dem Zweiten Weltkrieg
aufgelöst und erst 2006 wieder gegrün-
det worden. "Wir haben die dunklen
Jahre der Stiftung aufgearbeitet, die mit
ihren Aktivitäten während des Nazi-
Regimes zusammenhängen", sagte Prä-
sident Huber. Als erstes wolle man nun
Menschen ehren, die in diesen Jahren
Widerstand geleistet haben. Mietek
Pemper bedankte sich in einer bewegen-
den Rede über Oskar Schindler und sei-
ne Rettungsaktion für die Ehrung. "Die
Erinnerung wühlt zwar alles wieder auf,
aber immer wieder über die Vergangen-
heit zu sprechen, ist das einzige, was ich
tun kann, um mich für das Geschenk
des Überlebens zu bedanken", sagte
Pemper dieser Zeitung. Er habe auch
viel vor Schulklassen über seine Erleb-

nisse gesprochen, so Pemper, und tue
dies auch heute noch. "Das ist nicht im-
mer leicht. Viele Jugendliche fühlen
sich verpflichtet, das Andenken ihrer
Großväter nicht in Frage zu stellen. Es
ist ein schwieriger Spagat zwischen dem
Wunsch, ein guter Deutscher sein zu
wollen und der Notwendigkeit, sich den
dunklen Seiten deutscher Vergangenheit
zu stellen." kö

Abbildung: Mietek Pemper nimmt die
Lebensretter-Medaille entgegen Foto:
dpa
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T Von Sven Felix Kellerhoff

Einst überragte ihr mächtiger
Turm die Straßenzüge zwischen
Spittelmarkt, Landwehrkanal
und Wilhelmstraße – das alte Zei-
tungsviertel also. Der Volksmund 
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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nannte die Jerusalemkirche daher
„Zeitungskirche“. Das war halb
liebevoll gemeint, halb spöttisch.
Denn der wirtschaftliche Erfolg
der Branche sorgte dafür, dass
rund um die Kirche an der Kreu-
zung Linden- / Koch- / Jerusale-
mer und Oranienstraße immer
weniger Berliner tatsächlich leb-
ten. Viele Wohnhäuser mussten
Ende des 19. und Anfang des 20.
Jahrhunderts Bürogebäude und
Druckereien Platz machen. Die
Jerusalemkirche verlor so nach
und nach ihre Gemeinde. Dennoch
blieb sie eine Sehenswürdigkeit. 

Nur ein Umriss ist geblieben
Geblieben ist davon: ein Umriss,
mitten auf der heutigen Kochstra-
ße und ihren beiden Bürgerstei-
gen, gelegt aus einer doppelten
Reihe roter Steine. Seit 2003 erin-
nert diese Markierung an den
Standort der „Zeitungskirche“, auf
Initiative des Axel Springer Verla-
ges, in dem auch die Morgenpost
erscheint. Von morgen an wird zu-
sätzlich erstmals ein Fragment
des Baus öffentlich an die Kirche
erinnern: Unmittelbar neben dem
in die Kochstraße eingelassenen
Umriss des Kirchenschiffs infor-
miert dann eine Stele mit einem
erhaltenen Terrakotta-Relief an
die so komplizierte wie typische
Geschichte dieser Berliner Kirche. 

Die Jerusalemkirche hat eine
verwickelte Geschichte hinter
sich. Erstmals erwähnt wurde
eine „Capelle Hierusalem“ Ende
1484, damals noch weit außerhalb
der brandenburgischen Residenz-
stadt Berlin gelegen, auf dem Weg
zum Dorf Tempelhof. Gestiftet
hatte ein Berliner Kaufmann die
Kapelle, entsprechend seines Ge-
lübdes auf einer Wallfahrt. Der
kleine Bau war der Grabeskirche
in Jerusalem nachgebildet. Zwei
Jahrhunderte lang stand er am
Rande Berlins, bis die expandie-
rende Stadt um 1680 das Areal
rund um das Kirchlein erreichte.
1701 wurde eine Straße von der
Kirche bis zum Hausvogteiplatz
angelegt. Sie erhielt den Namen
Jerusalemstraße und wurde bis
heute nie umbenannt.

Der Architekt Philipp Gerlach
entwarf 1725 einen kompletten,
viel größeren Neubau als Ersatz
für den spätmittelalterlichen Bau,
immerhin 31 Meter lang und 16
Meter breit – und damit größer als
die meisten Berliner Gotteshäuser
der Zeit. Doch schon bald zeigte

sich, dass der mächtige Turm des
Neubaus instabil war. Bevor es zu
einem Einsturz kommen konnte,
wurde er abgetragen. An Umbau-
ten der folgenden anderthalb

Jahrhunderte war auch Karl
Friedrich Schinkel beteiligt. Ihre
endgültige Form erhielt die Jeru-
salemkirche 1878/79 nach Plänen
von Erdmund Knoblauch. Damals

wurden auch Schmucktafeln aus
Terrakotta hinzugefügt

Doch die 1366 Sitzplätze waren
durch die ständige Expansion des
Zeitungsviertels und den Wegzug

der Wohnbevölkerung aus dem
Kiez um die Kochstraße bald nicht
mehr angemessen zu füllen. 1941
verkaufte das Reich die Kirche da-
her an den rumänischen Staat, der
sie nach rumänisch-orthodoxem
Ritus umbauen ließ, als Gottes-
haus für rumänische Staatsbür-
ger in Berlin. Keine vier Jahre
später war die Nutzung der Jeru-
salemkirche endgültig zu Ende:
Beim größten Luftangriff des
Zweiten Weltkriegs am 3. Februar
1945 gingen das Regierungs-, das
Zeitungs- und das Exportviertel
an der Ritterstrasse weitgehend
unter. Im Mittelpunkt des Zielge-
bietes: die Jerusalemkirche.

Gerettet aus den Trümmern
Fotos aus den fünfziger Jahren –
die Ruine war als rumänisches
Staatseigentum provisorisch gesi-
chert, aber nicht abgerissen wor-
den – zeigen den schwer getroffe-
nen Turm. Auch fast der gesamte
Skulpturenschmuck war zerstört.
Ende 1960 schließlich stimmte die
rumänische Botschaft in Ost-Ber-
lin einer Sprengung zu: Das kom-
munistische, also atheistische
Land hatte naturgemäß kein Inte-
resse an einer eigenen orthodoxen
Kirche in West-Berlin, noch dazu
in schwer beschädigtem Zustand.
Aus den Trümmern der Spren-
gung am 9. März 1961 ließ Axel
Springer die Reliefplatte retten,
die ab morgen an der Nordostecke
des früheren Gotteshauses an die
Geschichte der Kirche erinnert.

Obwohl ihr Bau zerstört worden
war, existierte die Jerusalemge-
meinde nach dem Zweiten Welt-
krieg weiter. Sie bezog an der Ecke
Linden- und Markgrafenstraße ei-
nen Bau, den dazu gehörigen
Kirchturm stiftete der Verleger
1968. Zwei Jahre später wurden
mehrere aus den Trümmern der
alten Kirche gerettete beschriftete
Steinplatten eingefügt, die von
Philipp Gerlachs Bau stammten.
Seither ist die Zahl der Gemeinde-
mitglieder in Kreuzberg stark zu-
rückgegangen, und so dient der
Bau seit 2003 als christlich-jüdi-
sches „Interreligiöses Zentrum“.
So schließt sich der Kreis, der einst
mit einer Wallfahrt eines Berli-
ners nach Jerusalem begann.

Man nannte sie die Zeitungskirche
Morgen enthüllt die Axel Springer AG eine Stele, die an die Jerusalemkirche an der Kochstraße erinnert

Die Jerusalemkirche wurde 1961gesprengt. Unser Foto stammt aus den 50er-Jahren FOTOS: ULLSTEIN (3)

In voller Pracht präsentierte sich
die „Zeitungskirche“ um 1912

Den Glockenturm der Neuen Jerusa-
lemkirche stiftete Axel Springer

Enthüllung Morgen gegen 11.30 Uhr
wird die Stele zur Erinnerung an
die Jerusalemkirche feierlich
enthüllt. Sie ist von der Kreuzung
Koch- und Axel-Springer-Straße
aus gut zu sehen. 

Interreligiös Als Zentrum für
interreligiöse Bildung bietet die
Neue Jerusalemkirche (sie steht
etwa 450 Meter südlich vom ur-
sprünglichen Standort) seit 2003
Kurse und Seminare an. Im Mittel-
punkt steht das Zusammenleben
verschiedener Religionen. Infor-
mationen und Termine gibt es
unter www.zentrum-jerusalem.de

Denkmal und Neubau

T Von Rainer L. Hein

Die Studenten der Humboldt-
Universität werden in Zukunft
für ihre Mensa-Besuche mit Si-
cherheit mehr Zeit einplanen als
bisher, denn in einigen Monaten
können sie in First-class-Atmo-
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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sphäre ihr Lachsfilet verspeisen.
Im Moment laufen die Bauarbei-
ten für die neue Mensa-Nord auf
dem Hochschul-Areal an der
Hannoverschen Straße 7 und der
Hessischen Straße 1-4 auf Hoch-
touren. Im kommenden Frühjahr
ist die feierliche Eröffnung ge-
plant – bis dahin müssen die Stu-
dierenden noch in der alten, ma-
roden Mensa zwischen Rein-
hardt- und Schumannstraße ihre
Suppe löffeln.

Schon seit Jahren blättert dort
der graue Bau der Mensa-Nord –
in Steinwurfnähe vom Deutschen
Theater – vor sich hin. Eigentlich
wirkt das Gebäude wie ein Provi-
sorium. Dennoch ist die Kantine
mit Ost-Charme bei Studenten
äußerst beliebt, genießt fast Kult-
charakter. Wegen Baufälligkeit
bleibt aber nur der Abriss. 

Um aber die neue Mensa an der
Hannoverschen Straße zu bauen,
mussten sich die Verantwortli-

chen der Humboldt-Universität
ein besonderes Finanzie-
rungsmodell ausdenken. Mit dem
Käufer des Grundstücks an der
Reinhardtstraße – der deutsch-
spanischen Projektgesellschaft
Meermann/Chamartin – wurde
ein Machbarkeitsplan ausgehan-
delt. Demnach finanziert der
Käufer den Ausbau der neuen
Mensa-Nord an der Hannover-
schen Straße. Nach Auskunft der
Uni könnten sogar weitere Vorha-
ben durch den Erlös umgesetzt
werden. 

Die neue Zentral-Mensa soll
nach Auffassung der Wissen-
schaftssenatsverwaltung nicht
nur die Essensausgabe sondern

auch ein Ort der Kommunikation
für die Studenten werden. „Eine
besonders reizvolle Aufgabe“, so
die Berliner Architektin Ulrike
Reccius vom Büro Nottmeyer-
+Reccius, „denn aus dem ehema-
ligen Waschhaus der Charité
wird ein Schmuckstück“.

Im Zweiten Weltkrieg war das
1881erbaute Haus – zwischen der
ehemaligen Charité-Pathologie
und dem chemischen Institut ge-
legen – teilweise zerstört worden.
Zu DDR-Zeiten gab es dann min-
destens fünf Umbauphasen, wo-
bei der Kernbereich erhalten
blieb. Nach den jetzigen Plänen
soll ein großzügiges Foyer an der
Hauptfassade den Eingangsbe-

reich zur Hannoverschen Straße
bilden. Ulrike Reccius: „Dieser
Gebäudeteil wird eine Kombina-
tion aus Glas und Stahl und ver-
schafft der Mensa einen einladen-
den Charakter.“ Nach den Vor-
stellungen der Architektin soll
zudem ein Großteil der alten Bau-
substanz erhalten bleiben und
„wo nötig, ergänzt werden“. 

Speiseplan wird nicht verändert
Auch die Gestaltung des Innenle-
bens der neuen Mensa wurde dem
Architektenbüro übertragen. „So
werden Kunstelemente überall
zu finden sein, innen und außen“,
so Ulrike Reccius. Insgesamt
wird die neue Zentralmensa rund
12,5 Millionen Euro kosten.

Ob der Speiseplan verändert
wird? „Eher nicht“, schmunzelt
Mensachef Hans Oberländer (43).
Er ist seit zehn Jahren Chef der
vom Studentenwerk Berlin be-
triebenen „Kantine“. Tatsächlich
bringt er mit seinen dreißig Mit-
arbeitern täglich eine reichhalti-
ge Speisefolge auf den Tisch, die
jedem Restaurant Ehre bringen
würde. Ob Bio- oder Hausmanns-
kost, für jeden ist etwas dabei –
und das zu Preisen zwischen 1,50
und 3,50 Euro. Kein Wunder, dass
auch viele Gäste kommen; mehr
als 2500 sind es pro Tag.

Rund 2500
Essen werden
täglich in der
alten Mensa-
Nord aus-
gegeben. Die
Speisen-
Auswahl ist
reichhaltig 
und niedrig 
im Preis

Neue Mensa im alten Waschhaus der Charité
Studenten profitieren von Finanzierungsplan der Humboldt-Universität 
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Der Botschafter des Staates Israel
in Berlin, Shimon Stein, hat ges-
tern eine Ehrung für Oskar
Schindler entgegengenommen.
Der deutsche Unternehmer, der
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während der Nazizeit viele Juden
vor dem sicheren Tod bewahrte,
wurde posthum mit der Andrew
Carnegie Medaille der Carnegie
Stiftung für Lebensretter
Deutschland ausgezeichnet. Eine
zweite Medaille für Lebensrettung
verlieh der Präsident der Carnegie
Stiftung Deutschland, Andreas
Huber, an Mietek Pemper. Der 87-
jährige gebürtige Krakauer war
es, der gegen Ende des Zweiten
Weltkrieges unter Lebensgefahr
jene Liste initiierte, die mehr als
1000 Juden das Leben rettete. Die-
se Aktion verfilmte Hollywood-Re-

gisseur Steven Spielberg 1994 in
„Schindlers Liste“. Weltweit gibt
es gegenwärtig 23 Carnegie Stif-
tungen. Die deutsche Stiftung ist
nach dem Zweiten Weltkrieg auf-
gelöst und erst 2006 wieder ge-
gründet worden. „Wir haben die
dunklen Jahre der Stiftung aufge-
arbeitet, die mit ihren Aktivitäten
während des Nazi-Regimes zu-
sammenhängen“, sagte Präsident
Huber. Als erstes wolle man nun
Menschen ehren, die in diesen
Jahren Widerstand geleistet ha-
ben. Mietek Pemper bedankte sich
in einer bewegenden Rede über
Oskar Schindler und seine Ret-
tungsaktion für die Ehrung. „Die
Erinnerung wühlt zwar alles wie-
der auf, aber immer wieder über
die Vergangenheit zu sprechen, ist
das einzige, was ich tun kann, um
mich für das Geschenk des Überle-
bens zu bedanken“, sagte Pemper
dieser Zeitung. Er habe auch viel
vor Schulklassen über seine Erleb-
nisse gesprochen, so Pemper, und
tue dies auch heute noch. „Das ist
nicht immer leicht. Viele Jugendli-
che fühlen sich verpflichtet, das
Andenken ihrer Großväter nicht
in Frage zu stellen. Es ist ein
schwieriger Spagat zwischen dem
Wunsch, ein guter Deutscher sein
zu wollen und der Notwendigkeit,
sich den dunklen Seiten deutscher
Vergangenheit zu stellen.“ kö

Oskar Schindler
postum als

Retter geehrt
Carnegie Stiftung
verleiht Medaille

Mietek Pemper nimmt die Lebens-
retter-Medaille entgegen 
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Dem neuen Förderverein von Tier-
park und Zoo Berlin tritt heute als
850. Mitglied die Berliner Kindl-
Schultheiss-Brauerei bei. Das Tra-
ditionsunternehmen wird eine
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Spende von 1000 Euro beisteuern
und Veranstaltungen sponsern.
Dem Verein gehören neben ande-
ren auch die Berliner Volksbank,
die Spirituosen-Firma Schilkin
und die Wohnungsbaugesellschaft
Howoge an. Vorsitzender Thomas
Ziolko hofft, dass weitere Unter-
nehmen folgen. Die „Förderge-
meinschaft von Tierpark und Zoo“
war im Februar gegründet wor-
den. Vorher gab es nur einen Tier-
parkverein. Bis 2008 soll eine neue
Anlage im Zoo finanziert werden.
Im Tierpark wurden schon das
neue Bären-Schaufenster und das
Schildkrötenhaus finanziert. rg

Brauerei macht
sich stark für

Tierpark und Zoo

Die Berliner Wasserbetriebe ha-
ben gestern den Bodenfilter am
Halensee in Betrieb genommen.
Er reinigt das auf der Stadtauto-
bahn und anderen Straßen im 
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Umfeld verschmutzte Regenwas-
ser, bevor es in den See fließt. Um-
weltstadträtin Martina Schmied-
hofer (Grüne) hofft, dass dadurch
in wenigen Jahren der Halensee
wieder Badegewässerqualität hat.
Das Umweltamt begleitet die Rei-
nigungsleistung der Anlage mit ei-
nem Messprogramm. Das 2200
Quadratmeter große Becken ist
mit einem Filtersubstrat gefüllt
und mit Schilf bepflanzt. Die Anla-
ge kann jährlich 85 Millionen Li-
ter Regenabflüsse klären. 61 Pro-
zent der Baukosten in Höhe von
rund drei Millionen Euro zahlt der
Bund, den Rest das Land. bsm

Neuer
Wasserfilter am
Halensee fertig

Das Quartiermanagement für
Oberschöneweide läuft in diesem
Jahr aus. Künftig sollen sich An-
wohner und das Bezirksamt Trep-
tow-Köpenick stärker um die 
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Entwicklung des Ortsteils küm-
mern. Noch stehen bis 2008
510 000 Euro aus dem Bund-Län-
der-Programm „Soziale Stadt“ für
Kiezprojekte bereit. Der Quar-
tiersrat, ein ehrenamtliches Gre-
mium, kann über 240 000 Euro als
Stadtteilbudget verfügen. Seit
1999 hatten sich Quartiermana-
ger im Auftrag der Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung in
Oberschöneweide engagiert. Das
einstige Industrieareal war als
Gebiet mit besonderem Entwick-
lungsbedarf eingestuft worden,
weil nach der Wende tausende Ar-
beitsplätze verloren gingen. saf

Kiezmanager
verlassen

Schöneweide

Bis zum 8. Juni wird die 140 Meter
lange Fußgängerbrücke „Kaiser-
steg“ über die Spree montiert.
Zwei Schaustellen sind am Has-
selwerder Park und auf dem künf-
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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tigen Stadtplatz an der Laufener
Straße eingerichtet. Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung
und Bezirksamt Treptow-Köpe-
nick laden Interessenten ein, das
Baugeschehen auf dem Fluss je-
weils von 8 bis 18 Uhr zu verfolgen.
Die Brückenteile kommen per
Schiff. Der Pylon und die Über-
bauten werden durch einen
Schwimmkran montiert. Morgen
wird ab 11 Uhr nahe der Laufener
Straße das Richtfest für die neue
Brücke gefeiert. Mit dabei sind
Staatssekretärin Maria Krautz-
berger und Bezirksbürgermeiste-
rin Gabi Schöttler (SPD). saf

Schaustellen und
Richtfest für
Spreebrücke

Alte 
Straßen-
verläufe
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Zusammen mit Schindler geehrt Carnegie-Medaille
für Mietek Pemper

Augsburg/Berlin Als der 1920 in Krakau geborene Mietek Pemper im April zum Ehrenbürger
von Augsburg (seiner Wahlheimat seit 1958) gekürt wurde, nutzte er die Gelegenheit zum Lob
eines anderen: Er rühmte Oskar Schindler (1908 -1974) wegen der Rettung jüdischer KZ-
Häftlinge und unterspielte seinen eigenen Anteil an dieser Rettungsaktion, die seit Spielbergs
1993er-Film Schindlers Liste weltbekannt ist. Jetzt erhielt Pemper zusammen mit Schindler in der
...
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